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  S T A N D P U N K T

Zu selten systemische 
Ansätze im Fokus

D
ie Modernisierung von 
Trinkwasser-Installatio-
nen zählt neben der Ein-
haltung der Richtlinien 
VDI 6023, VDI 3810–2 
und DIN 31051 im Rah-

men der Instandhaltung zu den wichtigs-
ten Maßnahmen. Dies gilt für Wohn- und 
Nicht-Wohngebäude gleichermaßen. Eine 
Modernisierung dient prinzipiell dazu, die 
Energieeffizienz, die Zuverlässigkeit, In-
standhaltbarkeit oder auch Sicherheit ei-
nes Systems zu erhöhen und damit den 
Wert einer Anlage zu steigern (zum Bei-
spiel Rückbau, verbesserte Sicherungsein-
richtungen, Einrichtungen zur Parameter-
erfassung, Optimierung der Leitungsfüh- 
rung, verbesserte Dämmung von Leitun-
gen et cetera). Die Sicherheit einer hygie-
nisch einwandfreien Trinkwasser-Installa-
tion wird damit nachhaltig erhöht.

Eine technische Verbesserung der 
Trinkwasser-Installation ist erforderlich, 
wenn sich die in den allgemein anerkann-
ten Regeln der Technik festgelegten An-
forderungen ändern und wenn sich die 
Nutzung des Gebäudes oder die Betriebs-
bedingungen ändern. Dabei sind immer 
die entsprechenden Teile des Anlagen-
buchs (zum Beispiel Raumbuch, Strang-
schemata, Bestandsdokumentation, In-
standhaltungsplan) anzupassen.

Sie ist auch für den Fall vorgesehen, 
wenn bei der regelmäßigen Untersuchung 
der Trinkwasser-Installation der Techni-
sche Maßnahmenwert für Legionellen 
überschritten wird und die Handlungs-
empfehlung der nachfolgenden Gefähr-
dungsanalyse eine entsprechende Sanie-
rung oder Teilsanierung des Gebäudes 
über betriebs- und/oder bautechnische 
Maßnahmen erfordert. Diese Untersu-
chungspflicht ergibt sich auf Grundlage 
der Trinkwasserverordnung, des Arbeits-
schutzes und/oder der Verkehrssiche-
rungspflicht für jede Art von Trinkwas-
ser-Installationen. Denn um zu prüfen, ob 
man als Vermieter oder Arbeitgeber 

Trinkwasser nach Trinkwasserverord-
nung abgibt, muss die Installation auf je-
den Fall beprobt werden.

Im Wohnungsbau kann die Moderni-
sierung relativ aufwendig in der Organi-
sation des Ablaufs sein und zu hohen 
Kosten führen. Im täglichen Betrieb des 
Gebäudes verursacht die Sanierung 
Schmutz sowie Lärmbelästigung und die 

Bewohner oder Wohnungseigentümer 
müssen Einschränkungen in Kauf neh-
men, zum Beispiel durch die eventuelle 
Parallelverlegung von neuen Rohrleitun-
gen und Bauarbeiten. In Extremfällen 
müssen Mieter und Eigentümer die Im-
mobilie bis zur einwandfreien Wiederher-
stellung der Trinkwasser-Installation so-
gar über mehrere Wochen hinweg 
verlassen („Entkernung“ des gesamten 
Gebäudes) und in dieser Zeit zum Bei-
spiel in ein Hotel ziehen.

Deutlich härter als im Wohnungsbau-
bereich trifft dies Hotelanlagen, Pflegehei-
me und Krankenhäuser, da während den 
Sanierungsarbeiten zusätzlich noch ein 
Verdienstausfall plus Lohnfortzahlung mit 
einzukalkulieren ist, sofern dies nicht ver-
sichert wurde. Auch ist zu bemerken, dass 
ein starker Verlust von Vertrauen und ein 

Imageschaden auftreten kann. Öffentliche 
Gebäude können ganz oder in Teilberei-
chen mit Vorankündigung geschlossen 
und vom Netz genommen werden. Da-
nach erfolgen schließlich die eigentlichen 
Modernisierungsarbeiten. Der gesamte 
Ablauf ist somit einfacher zu organisieren 
und zu kontrollieren.

Die Interessenlagen, Möglichkeiten 
und Randbedingungen für eine energeti-
sche Sanierung sind auch abhängig von 
der Nutzung eines Gebäudes. So stehen 
etwa Selbstnutzer vor anderen Fragen als 
Vermieter. Wohnungseigentümergemein-
schaften haben andere Sach- und Abstim-
mungszwänge als selbstnutzende Eigentü-
mer. Die Potenziale zur Energieeinspa- 
rung sind oftmals nicht hinreichend be-
kannt und für den fachlichen Laien nicht 
abschätzbar. Vor allem müssen die Sanie-
rungsmaßnahmen mit den konkreten Le-
bensumständen und den finanziellen 
Möglichkeiten und Prioritäten der Eigen-
tümer in Einklang gebracht werden. Zu 
selten steht der systemische Ansatz im Fo-
kus, also die ganzheitliche Betrachtung ei-
nes Gebäudes im Quartier; stattdessen 
werden (Teil)Sanierungen durchgeführt, 
ohne diese sinnvoll in ein langfristiges Sa-
nierungskonzept einzubetten. Die indivi-
duelle Ausgangslage fast jeden Gebäudes, 
des zugehörigen Nutzers und Eigentü-
mers/Investors erfordert gleichfalls diffe-
renzierte Lösungen, pauschale Umsetzun-
gen gibt es selten.  n

„Die Potenziale 
zur Energie- 

einsparung sind 
oftmals nicht  
hinreichend  

bekannt und für 
den fachlichen 

Laien nicht  
abschätzbar.“
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